
A uch wenn gewisse Kreise noch immer die 
Augen verschliessen: Der Klimawandel ist 
eine Tatsache, mit der wir uns ganz prag-

matisch befassen müssen. Was dies für die Ar- 
chitektur und unsere Bauweise bedeutet, haben 
Forscher der Hochschule Luzern untersucht. Im 
Auftrag der beiden Bundesämter für Energie und 
Umwelt hat das Institut für Gebäudetechnik und 
Energie ein Zukunftsszenario simuliert, für jeweils 
einen Alt- und Neubau in Basel und Lugano.

Die Studie entstand in Zusammenarbeit mit 
dem Kompetenzzentrum Typologie und Planung 
in Architektur (CCTP) sowie Meteo Schweiz. Die 
Ergebnisse sind klar und erschreckend zugleich: 
Wir müssen in Zukunft mit deutlich mehr Hitze-
stunden rechnen und in der Folge mit überhitz-
ten Gebäuden. Die Schmerzgrenze liegt bei 26,5 
Grad Celsius. Im durchschnittlichen Jahr 2004 

Sommerlicher Wärmeschutz 

Bauen im Zeitalter  
des Klimawandels
Wegen steigender Temperaturen und des opulenten Einsatzes von 
Glas bei Neubauten ist das Thema Schutz vor Hitze bei uns aktuell. 
Die Stadt Zürich hat hierfür ein informelles Tool entwickelt. 2019 folgt 
für die Planung das Minergie-Tool «Sommerlicher Wärmeschutz».
Von Ben Kron
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wurde der Wert beim Referenzgebäude in Basel 
an 27 Stunden überschritten. Im Jahr 2069 wird 
die Grenze während 900 Stunden überschritten, 
so die Prognose, im Tessin sogar 1400 Stunden.

Bedarf an Heizwärme sinkt
Studienleiter Gianroci Settembrini sieht deshalb 
unsere Architektur und Bauweise vor einem Pa-
radigmenwechsel: «Der Schutz gegen Kälte ist 
nach wie vor wichtig. Aber unsere Daten zeigen, 
dass sich der Bedarf an Heizwärme in Zukunft 
um 20 bis 30 Prozent reduzieren wird.» Der  
grosse Knackpunkt für die Planung behaglicher 
Wohnhäuser wird in Zukunft die Kühlung sein.

Dies wird umso nötiger sein, als die moderne 
Architektur einen Trend zur Leichtbauweise und 
zu grossen Glasflächen zeigt, vor allem bei  
Bürogebäuden und Hochhäusern. Das wiederum 

macht diese Bauten generell anspruchsvoll im 
Bereich des sommerlichen Wärmeschutzes. Ge-
bäude mit hohem Glasanteil heizen sich bei  
Sonneneinstrahlung stark auf, und bei der Leicht-
bauweise fehlen massive Wände und Decken  
und somit deren Wärmespeicherfähigkeit. 

Diese Faktoren greift auch die massgebliche 
SIA-Norm 180 : 2014 auf, die «Wärmeschutz, 
Feuchteschutz und Raumklima in Gebäuden»  
regelt. Die Norm verlangt vereinfacht gesagt,  
dass im Gebäude «thermische Behaglichkeit» für 
die Benutzer ohne Kühlung eingehalten wird, dies 
bei mässigem internem Energieeintrag und be-
stimmungsgemässer Bedienung von Lüftung und 
Sonnenschutz. Für Gebäude mit aktiver Kühlung 
gilt, dass diese nur erhöhte interne Lasten ab- 
führen darf. Der Begriff der thermischen Behag-
lichkeit wird übrigens definiert nach den Grund-

Ein Hingucker: Das Verwaltungsgebäude am Helvetiaplatz diesen Sommer, wenige Wochen vor Abschluss der zweijährigen Sanierungsarbeiten.

sätzen des dänischen Ingenieurs und Gesund-
heitsforschers Povl Ole Fanger.

Sanierung für 57 Millionen Franken
Diese vor wenigen Jahren überarbeitete Norm, 
zu der es bereits ein Korrigendum und ein Q & A 
gibt, kommt auch bei der Sanierung eines Ver-
waltungsgebäudes beim Zürcher Helvetiaplatz 
zum Einsatz. Der Bau aus dem Jahr 1963, von 
den Architekten Walder, Döbeli & Hoch konzipiert, 
wird für 57 Millionen Franken einer Sanierung 
unterzogen, die in den nächsten Wochen endet.

Das Gebäude beschreibt Michael Widrig von 
der federführenden Kaufmann Widrig Architek- 
ten GmbH als «damals progressiv, mit freiem  
Erdgeschoss und begehbarer Dachterrasse, einem 
hohen Fensteranteil und Bandfenstern, die in  
der Idee an Le Corbusier orientiert sind.» Der Bau 
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befindet sich weitgehend im Originalzustand und 
figuriert deshalb im Inventar der städtischen 
Denkmalpflege. Deren Auflage für die Erneuerung 
des gut 50-jährigen Gebäudes: Die äussere  
Erscheinung muss «soweit als möglich sinnvoll 
und sinngemäss erhalten bleiben oder ergänzt 
werden». Den von der Stadt ausgeschrieben Wett-
bewerb für die Sanierung des Gebäudes gewan-
nen 2013 Kaufmann Widrig Architekten.

Auflagen vom Denkmalschutz
«Aufgrund von Aussagen der Nutzer war uns  
klar, dass das Gebäude ein Problem beim som-
merlichen Wärmeschutz hat», so Widrig zur Aus-
gangslage. Simulationen bestätigten, dass es in 
vielen Räumen definitiv zu heiss wurde. Architek-
ten bietet sich in solchen Situationen generell die 
Möglichkeit einer baulichen oder technischen  
Intervention. Als Massnahmen stehen gemäss 
SIA-Norm die Reduktion der solaren Energie- 
einträge, die Erhöhung der Wärmespeicherfähig-
keit und die Nachtauskühlung zur Verfügung. 

«Unsere Möglichkeiten waren aber stark ein-
geschränkt, da wir die Geometrie des Gebäudes 
nicht verändern durften, ebenso wenig durften 
wir die Grundrisse verändern, alles wegen dem 

Denkmalschutz.» Fix war ebenfalls die Anordnung 
der Fenster, und Massnahmen in der Umgebung, 
etwa zur Beschattung, waren und sind wegen der 
Lage am Helvetiaplatz nicht möglich. Technisch 
hatte man keinen Platz für eine mechanische Lüf-
tung. Kühlen ist gemäss Norm ohnehin nur in ge- 
wissen Fällen erlaubt. «Immerhin entwärmen kön-
nen wir die Räume über eine Grundwassersonde».

Kleine Büros verlangt
Eine Vorgabe für die Architekten ergab sich durch 
den zukünftigen Nutzer des Bürobaus, das Sozi-
alamt der Stadt Zürich: Man musste relativ klein-
räumige Bürozellen einplanen, da zur Wahrung 
der Vertraulichkeit Gespräche mit Klienten in der 
Regel hinter verschlossenen Türen stattfinden. 
Michael Widrig bedauert: «Die Nord-Süd-Exposi-
tion des Gebäudes konnte nicht ausgespielt  
werden, etwa mit einem Grossraumbüro.» Beson-
ders heikel erwies sich die Situation in einigen 
Eckbüros, für die auch gemäss SIA-Norm 180 
besonders strenge Regeln gelten.

Für die Aufgabe, wie sie sich den Kaufmann 
Widrig Architekten am Helvetiaplatz stellte, hat  
die Stadt Zürich ein Excel-basiertes Instrument 
entwickelt, das «Planungstool Wärmeschutz». Im 

Eine Massnahme zum verbesserten indirekten 
Wärmeschutz: In den Räumen erhöhen die  
freigespielten Decken die Wärmespeicherfähigkeit 
gemäss SIA-Norm 180 auf «mittel». 
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Das Gebäude vor der Sanierung (oben) und danach: Die Anordnung der Bandfenster und auch die Proportionen wurden weitgehend beibehalten, die minimen 
Änderungen sind von blossem Auge kaum zu sehen. Dahinter stecken umfangreiche Anpassungsarbeiten im Millimeterbereich, ein «Uhrmacherjob».
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Fast wie ein Werk des Verpackungskünstlers Christo: Das 1963 erbaute Verwaltungsgebäude am Helvetiaplatz in Zürich wurde saniert, wobei die Möglichkeiten 
eingeschränkt waren. Gleichwohl ist das denkmalgeschützte Haus, in das nun wieder das städtische Sozialamt einziehen wird, energetisch optimiert. 
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Rahmen einer Veranstaltung des Forums Energie 
Zürich stellte es Yvonne Züger vor. Die Architek-
tin leitet beim Stadtzürcher Amt für Hochbauten 
die «Fachstelle nachhaltiges Bauen». «Das Klima 
können wir nicht beeinflussen», sagt Züger,  
«aber wir haben drei Wege zu reagieren, die wir 
in unserem Tool abbilden: die Nutzer, technische 
Lösungen und die Architektur, also bauliche 
Massnahmen.» Sie nennt dazu die drei Leit- 
sätze, nach denen man in der Stadt Zürich bauen 
sollte: «Erstens: Baue, was du brauchst. Zwei-
tens: Brauche möglichst wenig Technik. Drittens: 
Löse die Probleme architektonisch.»

Glasersatz 1 : 1 unmöglich
Das passt zur Vorgehensweise von Michael  
Widrig und seinem Team. Er erzählt, dass in der 
Vorprojektphase vier Grundmöglichkeiten unter-
sucht wurden, von welchen sich rasch die mini-
male Fussbodenkühlung und Lüftung durch die 
Fenster als einzig mögliche herausschälte. Bei 
dieser Variante konzentrierte man sich baulich 
primär auf die Fassade, für deren Erscheinungs-
bild zumindest ein kleiner Spielraum bestand. 
«Der Denkmalschutz wollte zuerst die Glasan- 
ordnung 1 : 1 erhalten und nur die Gläser aus- 

tauschen. Aufgrund diverser Forderungen an  
die Wärmedämmung, Absturzsicherung und der-
gleichen war dies aber nicht möglich.»

Deshalb fiel der Entscheid, die Fenster durch 
eloxierte Aluminiumfenster aus Sonnenschutzglas 
zu ersetzen und dabei die Proportionen möglichst 
zu erhalten. Bei Dreifachverglasungen sind die 

Fensterrahmen tiefer und die einzelnen Flügel 
schwerer, was Anpassungen nötig machte. Ge-
mäß Widrig war es eine «Uhrmacherarbeit», bei 
den Proportionen minime Korrekturen vorzu- 
nehmen, um an einer Stelle einen Zentimeter he-
rauszuholen. Auch wurde auf sichtbare Beschläge 

verzichtet. Ein spezielles Problem in Sachen Son-
nenschutz stellen die schmalen Oberfenster dar, 
durch die sowohl Licht als auch Wärme eindringt. 
Die Lösung war ein innenliegender Sonnenschutz 
mit schlichten Storen. Andernorts wurden Flügel-
fenster mit Rafflamellen als Schutz gegen die 
Sonneneinstrahlung montiert.

Ästhetik den Kritikern überlassen
Von aussen ist von all den Massnahmen am Ende 
der Arbeiten kaum etwas zu sehen: Die Propor- 
tionen sind nur geringfügig verändert. «Den  
Wärmeschutz haben wir aufgrund unserer Simu-
lationen vermutlich im Griff», bilanziert Michael 
Widrig, «die Ästhetik überlassen wir den Kriti-
kern.» Die Sanierung dauerte zwei Jahre.

Eine Ergänzung des Hitzeschutzes nahmen  
die Planer auch im Inneren des Gebäudes vor. 
«Wir wollten die Decken der Räume frei lassen 
und für den sommerlichen Wärmeschutz aktivie-
ren, als Teil der Kühlungsmassnahmen.» Das Vor-
gehen war ganz im Sinne der SIA-Norm, die ei- 
ne «mittlere» Wärmespeicherfähigkeit verlangt, 
durch Wände aus Mauerwerk oder Betondecken. 
Die Leitungskabel, die bisher hinter einer aufge-
hängten Decke Platz fanden, sind neu durch Ka-

 Baue, was du brauchst. 
Baue mit möglichst wenig 
Technik. Löse das Problem 
architektonisch.  

Yvonne Züger, Leiterin Fachstelle «Nach- 
haltiges Bauen», Hochbauamt Stadt Zürich
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nahme zum Wärmeschutz die Nachtauskühlung. 
Diese ist im Verwaltungsgebäude am Helvetiaplatz 
möglich, bleibt aber vom Nutzerverhalten ab- 
hängig. Auch entschied man sich schliesslich, bei 
den Fenstern keine Automatik einzubauen.

Lösungen ohne viel Technik
Letzteres war im Sinne der Stadt Zürich als  
Bauherrin, die möglichst einfache Lösungen ohne 
zuviel Technik wünscht. Das Excel-Tool «Pla-
nungstool Wärmeschutz» stand 2013 noch nicht 
zur Verfügung, als der Wettbewerb zur Sanierung 
am Helvetiaplatz abgeschlossen wurde. Yvonne 
Züger vom Hochbautamt führt deshalb nach- 
träglich vor, wie das rein konsultative Tool mit  
der Aufgabe umgegängen wäre. «Einen zu unter-
suchenden Raum habe ich in zehn Minuten ein-
gegeben, inklusive getroffene Massnahmen, 
Fensteranteil, Glasqualität und Sonnenschutz. Die 
Wärmespeicherkapazität wird über die eingege-
benen Bauteile automatisch berechnet.»

Dann vergleicht das Tool Varianten und erlaubt 
eine erste Evaluation, liefert aber keine exakten 
Daten. «Es zeigt Wege auf zur Lösung mit den  
jeweiligen Eigenschaften», so Züger. Mit dem Tool 
liess sich beispielsweise eruieren, dass die beim 
Gebäude am Helvetiaplatz umgesetzten Massnah-
men ausreichend sind, um einen Schutz gegen 
die Sommerhitze zu realisieren. Das Planungstool, 
das nur für Bauten in Zürich geeignet ist und auch 
die Windstärken mitberücksichtigt, wird heute in 
Pilotprojekten beim Amt für Hochbauten einge-
setzt und soll künftig auch für städtische Bauvor-
haben zum Einsatz kommen. Es handelt sich aber 
lediglich um eine Orientierungshilfe. Die Ergeb-

nisse der Tool-Anwendung und das Praxisbeispiel 
am Helvetiaplatz bestätigen die Schlüsse, die 
HSLU-Forscher Settembrini und sein Team aus der 
Studie gezogen haben: «Mit optimalem Sonnen-
schutz und genügender Nachtauskühlung sind be-
hagliche Innenraumtemperaturen auch ohne Kli-
maanlage erreichbar. Wenn wir es geschickt anpa-
cken, schaffen wir es, unseren Energieverbrauch 
trotz steigendem Kühlbedarf zu reduzieren.» Und 
zwar, ohne Komfortverlust: «Grosse Fenster an der 
Südfassade sind – zumindest im Mittelland – auch 
in Zukunft empfehlenswert.» ■

belschächte unterhalb der Fenster geführt. 
Der Eingriff an der Decke stand aber im  

Widerspruch zu den Anforderungen der Raum-
akustik, weshalb man eine Kompromisslösung 
fand: Bei der Tür und in den Aussparungen, wo 
sich früher Radiatoren befanden, sind akustische 
Platten verbaut worden. Die Heizung, welche die 
Wärme über eine Erdsonde bezieht, befindet sich 
neu im Boden. Bis zu einem gewissen Mass dient 
dieselbe Sonde im Sommer auch dazu, über-
schüssige Wärme ins Erdreich abzuführen. 
Bleibt gemäss SIA-Norm als letzte mögliche Mass-

Beim Oberlicht dienen einfache Storen als Sonnen- 
schutz. Darüber befindet sich eine Akustikplatte.

Architektursprache: Der neue Beton (unten) 
verbindet sich mit dem alten von 1963.

Die Kabel sind nun durch Kanäle unterhalb der Fenster geführt. Entfernt wurden die eingehängten Decken, während die Flächen in den Radiatorennischen mit 
schalldämmenden Platten versehen sind. Die Massnahmen erhöhen die Wärmespeicherfähigkeit der Betondecke, was insgesamt die Kühlwirkung verbessert. 
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Auch die Wand beim Eingang 
weist schalldämmende  

Platten auf und dient der  
angenehmeren Akustik im Büro.

Minergie-Tool ab 2019

«Sommerlicher Wärmeschutz» 
Zum Jubiläum präsentiert der Verein Minergie ein Planungs-Tool für den Schutz gegen die 
Sommerhitze. Das Instrument «Sommerlicher Wärmeschutz» ist ausgerichtet auf klimagerechte 
Architektur und eine angemessene Technik. Es wird nächstes Jahr verfügbar sein. 

D as Label Minergie im Bereich sommerlicher 
Wärmeschutz stellt klare Anforderungen an 

Gebäude: Der Komfort für die Bewohner und  
Benutzer muss gewährleistet sein. Deshalb stehe 
Minergie nicht nur für effizientes Heizen im  
Winter, sondern auch für Kühlen im Sommer, wie 
Robert Minovsky betont.

Der Leiter Technik und Entwicklung stellt im 
Rahmen eines Events des Forums Energie Zürich 
das neue Minergie-Tool zur Ermittlung des Wär-
meschutzes vor. «Das Tool hilft bei der Planung 
einer klimagerechten Architektur mit einer ange-
messenen Technik», fasst Minovsky zusammen. 
«Das Ziel ist eine Optimierung des Wärmeschut-
zes schon in der Planung und eine Entlastung  
der Haustechnik.»

Einfach und aussagekräftig
Das neue Tool sei «einfach und aussagekräftig 
für die ganze Schweiz und wie Minergie imple-

mentierbar.» Der erste Teil orientiert sich im  
Aufbau am Zürcher Planungstool und dient der 
Berechnung der Masse von Bauteilen. Man kann 
bis zu acht unterschiedliche Bauteile und Glas-
flächen eingeben, mit individuellen G-Werten, 
Festverschattungen, Neigungswinkeln und Aus-
richtungen. Zudem können die Berechnungen  
mit drei Typen von Glas durchgeführt werden, 
möglich ist auch die Beschreibung des Sonnen-
schutzes für einzelne Fenster. Situationen wie 
beim Gebäude am Helvetiaplatz mit der kom- 
plexen Anordnung der Fenster lassen sich somit 
gut wiedergeben.

Auch Windlasten hinterlegt
Das Tool erlaubt so die Abbildung von drei ver-
schiedenen Räumen, die zusammen das Resul-
tat ergeben: Eine Beurteilung des Nutzer-Kom-
forts im Sommer, unter Einbezug der Art der Tag- 
oder Nachtauskühlung. Schon bei der Planung ist 

so ersichtlich, ob die möglichen Massnahmen 
ausreichend sind oder wo allenfalls nachgebes-
sert werden muss. Gestützt auf SIA-Normen kön-
nen auf Basis des Tools auch Empfehlungen ab-
geleitet werden, beispielsweise ob der Sonnen-
schutz automatisiert werden sollte. Hinterlegt sind 
zudem Datensätze der Windlast für die gesamte 
Schweiz, was die standortabhängig Prüfung des 
sommerlichen Wärmeschutzes erlaubt. Auch wenn 
das Planungsinstrument seine Grenzen habe und 
Simulationen sinnvoll blieben, wünscht sich Ro-
bert Minovsky doch den möglichst frühzeitigen 
Einsatz. «Das Tool sollte in einem frühen Stadium 
von möglichst allen Beteiligten ausgefüllt werden. 
Dann kriegen wir klimagerechte Gebäude mit dem 
notwendigen Mass an Haustechnik.»

Einfach herunterzuladen
Das rund 5 MB leichte Tool, das sich von der  
Datenmenge her also problemlos vom Internet 
herunterladen lässt, ist bei Redaktionsschluss 
noch nicht freigegeben. Für den 13. November  
ist in Zürich eine erste Einführung zum Thema 
geplant. Die Lancierung des neuen Minergie-Tools 
«Sommerlicher Wärmeschutz» ist auf Anfang 
2019 zu erwarten. � (bk)
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